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Informieren, leiten und 
inspirieren
Ein Informations- und Wegleitsystem für Fussgänger muss und kann vieles leisten. Inhaltlich 
fundiert und klug platziert, führt es zu vielfältigen Zielen, multipliziert Erfahrungen und ver-
längert die Verweildauer von Gästen. Es verdeutlicht die Qualitäten eines Ortes, trägt zu ei-
nem selbstbewussten Auftritt und zu positiven Erlebnissen bei.  Von Werner Egli und Pascal Regli*

Am Sonntag, 6. Juli 2014 um 
10 Uhr begann im Benediktiner-
kloster Disentis der Gottesdienst 

zur Feier der Klosterpatrone Placidus 
und Sigisbert mit der anschliessenden 
traditionellen Prozession. Im Jubiläums-
jahr des 1400-jährigen Bestehens des 
Klosters vermochte die Martinskirche 
nicht alle Festbesucher aufzunehmen. 
Auf diesen Tag hin hatte die Gemeinde 
Disentis/Mustér GR die Planung ihres 
neuen Wegleitsystems ausgerichtet.

Ergreift eine Stadt oder eine Gemein-
de die Initiative für ein Wegleitsystem, 
ist oft das Gewerbe die treibende Kraft, 

getragen vom Wunsch, die Wirtschaft zu 
beleben. Manchmal bietet ein Jubiläum 
oder ein Grossanlass den Anstoss zu ei-
nem Projekt; die Bevölkerung freut sich 
auf den Event und die Gäste, der Ort 
steht im Fokus der Medien, der Anlass 
schafft Umsatz. Und die Personenströ-
me wollen gelenkt sein – das leuchtet 
allen ein.

Mehr als nur Verkehrslenkung

Ist es im Zeitalter der mobilen Geräte an-
gebracht, den öffentlichen Raum mit zu-
sätzlichen Wegweisern zu verstellen? 
Durchaus: Die Antwort darauf liefert das 

aufmerksame Beobachten von Fussgän-
gern. Neugierige Gäste bleiben mal da, 
mal dort stehen, betrachten ein Detail 
an einer Hausfassade, freuen sich an ei-
nem schönen Garten, an einer Schau-
fensterauslage, an einer Altstadtgasse, 
an der Weite eines Platzes. Sie sind dank-
bar, wenn sie sich an Wegweisern ab und 
zu neu orientieren können. Dies ist eine 
andere Form von Wahrnehmung, als mit 
gesenktem Haupt einem Pfeil auf dem 
Smartphone-Display zu folgen. 

Klassische Wegleitsysteme dienen 
nicht nur der Orientierung und Weglei-
tung. Sie markieren auch Offenheit und 

Gefühl des Willkom-
menseins: In Disen-
tis GR werden die 
Gäste bei kirchli-
chen Feiern mit ei-
nem roten Fahnen-
himmel begrüsst.

Bilder: zvg
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müssen in regelmässigen Abständen ge-
reinigt und zerstörte Teile umgehend  
ersetzt werden. Denn Beschädigungen 
ziehen unweigerlich weitere Beschädi-
gungen nach sich. 

Kosten und Finanzierung

Verständlicherweise stellt sich bei Weg-
leitsystemen früh die Frage nach dem 
Budget. Die Planungskosten variieren je 
nach Komplexität des Projekts und Grö-
sse des Perimeters. Auch die Kosten für 
einzelne Elemente lassen sich meist erst 
bei der Detailplanung beziffern, hängen 
doch beispielsweise Preise für Stelen 
vom Standardisierungsgrad, von den 
technischen Anforderungen, den Bestell-
mengen, den aktuellen Rohstoff- und Fer-
tigungspreisen und der Grafik ab. Die 
Preisspanne für einzelne Stelen ist gross. 
So kann die Produktion einer Stele zwi-
schen 1500 und 8000 Franken kosten. 
Entscheidend ist, dass die Lebenszyklus-
kosten berücksichtigt werden. Vermeint-
lich preisgünstige Stelen können sich 
durch grösseren Erneuerungsbedarf und 
höhere Kosten für Wiederbeschaffung, 

Betrieb und Unterhalt letztlich als unvor-
teilhaft erweisen.

Weiter stellen sich Ressourcen- und 
Zuständigkeitsfragen: Hat der eigene 
Werkhof Kapazität, um Stelen oder Rohr-
masten zu versetzen? Wer leistet den Un-
terhalt, und wer ist zuständig für Aktu-
alisierungen? Solche Fragen sind 
relevant für die Erstellungs- wie für die 
Folgekosten. Zudem sind oft Anpassun-
gen im Strassenraum nötig. Es ist auch 
empfehlenswert, vor dem Projektstart ge-
nügend Mittel zu budgetieren und den 
Unterhalt sicherzustellen.

Ambiente wird unterstrichen

Die Wirkung von Fussgänger-Leitsyste-
men darf nicht unterschätzt werden. At-
traktive Fusswegverbindungen und klare 
Orientierungshilfen vermitteln Besu-
chern das Gefühl, willkommen zu sein. 
Doch Wegleitsysteme sind kein Allheil-
mittel. Sie garantieren keine prosperie-
rende Wirtschafts- und Tourismusent-
wicklung. Letztlich kann kein Wegleitsys-
tem den einzigartigen Charakter eines 
Orts und das stimmungsvolle Ambiente 

ersetzen. Sie führen nur durch das Feld 
der Motive, welche die Gäste als Multi-
plikatoren mit ihren Selfies und Kom-
mentaren in die Welt hinaustragen. ■

* Werner Egli ist Signaletiker, Grafiker und Inhaber 
der Firma Signaletica. Zudem ist er Gastdozent beim 
CAS Signaletik an der Hochschule der Künste Bern.  
Pascal Regli ist Verkehrsplaner und Projektleiter  
bei Fussverkehr Schweiz, dem Fachverband der Fuss-
gänger.

Präsenz, sie sagen: «Ihr seid willkommen! 
Wir kümmern uns um euch, unabhängig 
vom Ladezustand des Akkus.» Darüber 
hinaus ist das Design eine Visitenkarte 
des Orts und Teil des Erscheinungsbilds.

Wer gehört mit ins Boot?

Wie beschaffen sich die Gemeinden ein 
passendes Wegleitsystem? Solche Sys-
teme umfassen weit mehr als die blosse 
Verkehrslenkung, beispielsweise touris-
tische Aspekte. Da empfiehlt es sich, mit 
Hilfe von externem Know-how ein ganz-
heitliches Konzept zu entwickeln. Verwal-
tung, Politik, Gewerbe, Kultur, Tourismus 
und öffentlicher Verkehr werden idealer-
weise in eine Begleitgruppe eingebun-
den. Diese hilft, das Wegleitsystem op-
timal auf die örtlichen Gegebenheiten 
abzustimmen und die notwendige Ak-
zeptanz für die Finanzierung sicherzu-
stellen. Unabhängige Signaletiker verfü-
gen über das nötige Rüstzeug, um Weg-
leitsysteme zu planen und die 
Realisierung und Umsetzung zu beglei-
ten. Falls auf dem Markt keine passen-
den Wegleitelemente zu finden sind, ent-
wickeln sie ortsspezifische Typen.

Wegleitsystem massschneidern

Am Beispiel des Wegleitsystems für die 

Gemeinde Disentis/Mustér lassen sich 
einige wichtige Aspekte und Problem-
stellungen bei der Realisierung aufzei-
gen. Ein externes Signaletik-Team 
brachte die Aussensicht in das Projekt 
ein, also die Perspektive der Besucher. 
Es recherchierte, analysierte und be-
schäftigte sich mit den Bedürfnissen der 
Zielgruppen. Die Folgerungen wurden 
mit einer Begleitgruppe abgeglichen. 
Dabei galt es, auf zahlreiche Fragen eine 
Antwort zu finden. 

■ Welche Ziele werden ins Wegleitsys-
tem aufgenommen? Und in welcher 
Sprache werden die Gäste angespro-
chen? Romontsch Sursilvan ist ein zent-
raler Bestandteil der örtlichen Kultur, 
wird von Fremden jedoch kaum verstan-
den. Die Liste möglicher Ziele im Dorf 
ist lang und der Platz auf den Wegleite-
lementen knapp. Durch eine Lenkung 
über Lokal- und Flurnamen, die nicht 
übersetzt werden mussten, wurde der 
Platzbedarf stark reduziert. Nur wichtige 
Serviceleistungen und Ziele wurden zu-
sätzlich in Deutsch und Englisch geführt, 
unterstützt durch allgemeinverständli-
che Piktogramme.

■ Wie werden die Gäste zu ihren Zielen 

geführt: Auf kürzestem Weg? Über inte-
ressante Strassenräume? Entlang der Ge-
schäfte? In Disentis/Mustér führen die 
ausgeschilderten Achsen durch abwechs-
lungsreiche Strassen- und Wegräume. 
Die aufgeführten Gehzeiten ermöglichen 
das Abschätzen der Distanzen.

■ Welcher Elementtyp ist der geeig-
netste? Für bis zu einem halben Dutzend 
Ziele sind Pfeilwegweiser eine gute 
Wahl. Da die Liste der Ziele länger war, 
fiel der Entscheid auf Stelen, die eigens 
auf die lokalen Bedürfnisse abgestimmt 
wurden. Sie wurden langlebig konstru-
iert und modular aufgebaut, den orts-
räumlichen Dimensionen angepasst und 
mit Rücksicht auf die bestehende Archi-
tektur und das natürliche Umfeld mate-
rialisiert.

Vom Fahnenhimmel begrüsst

Durch seine einprägsame Form und 
seine klare blaue Farbe ist das Gemein-
dewappen ein kraftvolles Wiedererken-
nungsmerkmal. Unterstützend wurde 
aus Wappenfragmenten ein grafisches 
Spielelement entwickelt. Bei der Typo-
grafie galt dem barrierefreien Zugang 
grosse Aufmerksamkeit. Schriftgrössen, 
Schrifttyp und Kontrast wurden auf die 
Bedürfnisse sehbeeinträchtigter Perso-
nen ausgerichtet.

Wichtig war zudem, nicht nur Infor-
mation und Wegleitung sicherzustellen, 
sondern auch ein Gefühl des Willkom-
menseins zu vermitteln. So werden die 
Gäste neu in den Wochen um Feiertage 
von einem Fahnenhimmel begrüsst – in 
rot bei kirchlichen Feiern, in blau bei 
weltlichen. Das grafische Spielelement 
bildet das Fahnenmotiv. 

Wer sich auf ausgeschilderten Routen 
bewegt, vertraut darauf, dass diese ge-
nügend sicher sind. Im engen Dorfzent-
rum wurden deshalb entlang der Orts-
durchfahrt zusätzliche Massnahmen zur 
Verbesserung der Sicherheit ergriffen. In 
Zusammenarbeit mit dem kantonalen 
Tiefbauamt wurde ein blauer Randstrei-
fen markiert. Dieser sorgt dafür, dass der 
motorisierte Verkehr gegen die Strassen-
mitte gelenkt wird.

Auch dem Vandalismus muss genü-
gend Rechnung getragen werden. Spe-
zielle Anti-Graffiti-Beschichtungen allei-
ne reichen nicht. Wegleitelemente 

Sackgasse ist nicht gleich Sackgasse

Unterstützende Massnahmen können helfen, die Orientie-
rung und Führung der Fussgänger zu verbessern. Wo für 
Autos kein Durchkommen ist, sind landauf, landab Sack-
gassen signalisiert. Damit werden Fussgänger oft auf un-
nötige Umwege geschickt, denn längst nicht jede Sackgas-
se ist auch für sie undurchlässig. Seit dem 1. Januar 2016 
ist es gemäss Signalisationsverordnung möglich, die Durch-
gängigkeit von Sackgassen für den Fuss- und Veloverkehr 
mit Piktogrammen zu signalisieren. Damit nicht überall 
neue Signaltafeln montiert werden müssen, ist es möglich, 
Klebefolien auf bestehende Tafeln zu applizieren. Fussver-
kehr Schweiz bietet solche Folien kostengünstig an.

www.fussverkehr.ch

Die Preise für Stelen 
können je nach  

Grafik oder  
Standardisierungs-

grad stark variieren.

Was war der Auslöser für dieses 
Projekt?
Ervin Maissen: Gewerbe und Tourismus 
forderten schon länger Massnahmen 
zur Lenkung der Gäste. Das 1400-Jahr-
Jubiläum der Gründung des Benedikti-
nerklosters Disentis mit diversen Anläs-
sen brachte die nötige Dringlichkeit in 
die Planung. Natürlich haben Anbieter 
von Wegleitsystemen im Vorfeld Ange-
bote eingereicht. Doch sie entsprachen 
nicht unseren Bedürfnissen, wir 
wünschten ein Gesamtkonzept.

Weshalb beinhaltet das Signaletik-
Konzept nicht nur die Wegweisung, 
sondern auch weitergehende Ele-
mente wie zum Beispiel Fahnen? 
Information und Wegleitung reichen 
nicht, es braucht eine stärkere Wir-
kungskraft. Der Fahnenhimmel bei-
spielsweise signalisiert: Da findet et-
was Besonderes statt. Die Hängung 
der Fahnen wurde allerdings nur für je-

weils drei Wochen rund um die Festan-
lässe bewilligt. 

Gab es besondere Schwierigkeiten, 
die gemeistert werden mussten? 
Wir wollten die Routenführung entlang 
der Hauptstrasse sicherer machen. Eine 
mit der Signalisationsverordnung kom-
patible und bezahlbare Lösung zu fin-
den, war jedoch vertrackt. 

Kommen Rückmeldungen von  
Gästen? 
Wir beobachten, dass Touristen vor al-

lem die Pläne rege nutzen, sie bleiben 
oft davor stehen.

Wie ist die Akzeptanz in der  
Bevölkerung? 
Es hat etwas gedauert, doch nun wirkt 
der blaue Streifen entlang der Hauptstra-
sse als verbindendes Element zwischen 
Fussverkehr und motorisiertem Individu-
alverkehr. Weiter bekommen wir oft An-
fragen für eine Hängung der Fahnen. 

Welche weiteren Massnahmen  
wären wünschenswert? 
Das Gastgewerbe wünscht, dass zur 
Lenkung potenzieller Gäste Werbe-
massnahmen der einzelnen Betriebe in 
das Wegleitsystem aufgenommen wer-
den. Schön wäre die Realisierung des 
Fahnenhimmels im Dorfzentrum. Ein 
verkehrsfreier Raum im Dorfzentrum 
zum Flanieren und Einkaufen lässt sich 
hingegen kaum umsetzen.

� (Interview: Werner Egli)

Nachgefragt� … bei Ervin Maissen

Ervin Maissen 
ist Leiter des 
Bauamts  
Disentis/ 
Mustér.


